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später bitter darüber geklagt , wa» ihm die Weiherröcke am
p .-eußischen Hose zu schaffen machten .

An den Hohenzollern bewahrheitet sich eine alte Erfahrung ,
daß nämlich die größten Gegner der Frauenrrchte oft am mei¬
sten unter weiblichem Einfluß , aber daun freilich unter dem
ungeeignetsten weiblichen Einfluß stehen .

Aus Welt und Wissen
Wie weit hört « an de« Schal ? Ueber da» besonders im

Krieg Mel erörterte akustische Problem der GchaklauSbreitung
hat man neue interessante Feststellungen bei einer Dynamit »
erplosion gemacht , die fich End« November vorigen Jahre » bei
LjnSnarSberg in Schweden ereignete . Dort flog ei» mit <00
Kilogramm Dynamit beladener Wagen auf der Landstraße in
die Luft und mau hörte den Schall bi» zu 80 Kilometer Ent¬
fernung von der Unglücksstätte . Da » Ausbreitungsgebiet de»
Sckiall » bildete aber keineswegs einen Kreis mit der Schall¬
quelle al» Mittelpunkt . In nordöstlicher Richtung konnte man
den Schall der Erplosion am »»eitesten hören, aher m nord¬
westlicher Richtung hörte man de» Schall nur >8 Kilometer.‘ Auf dieser Stelle liegt der BeSmann -See . über dessen Cb« »

** fläch« anscheinend ein« sogenannte akustische Wolke lagert«, wie
sie der englische Physiker Tyndall zuerst nachgewiesen hat . die

i die Ausbreitung de» Schall» verhinderte . Bei der großen Ex¬
plosion beim Bau der Jungfraubahn 1908 — auch dort flog ei«
große« Dynamitlager in die Luft — scheinen feucht« Luftströ¬
mungen . dir vom Vierwaldstätter See aufftieaen , rin ähnliche »
Hindrrni » für die Schallwellen gebildet zu baden. Eine Unter¬
suchung über die Ausbreitung de» Schall» bei der Beschn -siung
de» deutschen Kreuzers „Albatros " von der Qstküste der schwe¬
dischen Pinsel Gotland am L. Juli 1818. die der schwedisch « Phy .
fiker David Stenauift ausgefübrt bat , ergab , daß damals die
Schüsse bis zu 280 Kilometer Entfernung wohrgenommen wor¬
den sind . Der „Albatros " wurde von einem russischen Kriegs¬
schiff mit 28 Zentimeter -Goanaten beschossen .

Wieviel Wert « kennt Ihr Kind? Diese Frage hat eine
Engländerin Emma M . Wise dadurch $u beantworten gesucht,
daß sie bei ihren Kindern in den verschiedenen Lebensaltern
« in genaues Vokabularium der von :bnen gebrauchten Worte
aufnahm . Die gelangte zu dem Ergebnis , daß man den Wort¬
reichtum der kindlichen Sprocke bisher stark unterschätzt hat .
Die aewöhnltcke Anschauung ist die. daß ver Sprachschatz eine»
vierjährigen Kinde» nicht mehr al» 80—60 Worte umsaffe .
Schreibt man sich aber alle von dem K-ndc im Lause eine » Mo¬
nat » etwa gebrauchten Worte aus, so ist man erstaunt über die
verhältnismäßige Fülle der AuSdruckSmöglickkeiten . Frau Wise
stellte bei ihrem vierjährigen Kind« iesi . daß eS 1271 Worte in
feinem Gedächtnis hatte, und diese Worte deckten sick praktisch
mit allen Gegenständen, mit denen da» Kind in Berührung
»am. DaS Bokcckutartum wies Worte auf, von denen die Eltern
nickt wußten, daß sie daß Kind je gehört hätte, « vftemati ' che
Untersuchungen ditser Art führten zu interessanten Ergebnissen.
Bet Kindern im Alter von 16— 20 Monaten erwies sich, daß der
wringst « Sprachschatz im Georauch von 60 Morien bestand . DaS-
enige unter den Eineinbalbjährigen , dos über die größten AuS-
»rucksmöglickkciten veriügte . kannte 282 Worte. Bedenkt man
die kurze Feit , in der diese Babys die Worte lernen , io ist daS
Resultat gewiß erstaunlich. Weitere Beobachtungen wurden bet

S»»ijährigen Kindern angestellt Die geringste Wortmeng«, die
er festgestellt wurde, vetrug 115 Worte. Rach dieser Zeit

wächst dann der kindliche Sprachschatz überraschend schnell , und
mit vier Jabren verfügt es in feinem Gedächtnis mindesten »
über 1200 Worte. Jedoch wird diese Zahl von begabten Kindern
noch weil überschritten. Au » solchen Beobachtungen ibreS Kin¬
des wird so manche Mutter feststellen können , daß ihr Baby
noch um ein gut Teil klüger ist , als fie selbst in ihrem Mutter¬
stolz angenommen.

Spruch
Ich habe die Menschen gesehen , ihre Bienensorgen und ihr«

Riesenprojekte — ihr« Äötterplage und ihre Mäusegcschäfte . daS
wundersritfam« Wettrennen nach Glückseligkeit ; — dieser dem
Sck-wung seine » Roste » anveriraut — ei» anderer der Ras «
seine» Esel » — ein dritter seinen eigenen Beinen ; diese» bunte
Lotto der Leben », worin so mancher seine Unschuld und — sei¬nen Himmeln setzt , emen Treffer zu haschen und — Nullen sindder Auszug — am Ende war kem Treffer darin . Es ist ein
Schauspiel, das Tränen in deine Augen lockt, wenn e » dein
Zwerchfell zum Gelächter kitzelt. Schiller.

Rätselecke
Spihen-Rätfel
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Die Punkt« dieser Abbildung find durch Buchstaben zu er¬
setzen , so. daß senkrechte Wörter entstehen. Sind e» di« rtch.
ti« n, so nennt dir oberst« >oagerecht« Linie den Namen erner
Südfrucht. F. BiankenftlS.

Rätsel -Viereck
D°e Wörter : Weintraube , Angelsport, Leuchtturm, Brief¬

taube, Hildebrand , Bieikammer, Herbstzett, Segeljacht, Ein¬
bildung und Apfelsinen find in ein Biereck von 10 x IO Feldern
so untereinander zu bringen , daß dir von link» oben nach recht»
unten taufende Linie eine neue» Wort ergibt. A . Btankenfel».

Reimergänzungsrätsel
Nic-,t auf die Pracht der Kanne —
Mit allzu leicht betörtem — ;" n» Jnnre blick und sieh — —,

b Master oder Wein — —.

Rätsel
Hot eine Hälfte dir vom Räuber
Und füg daran « in Stück von, Tau ,
Dann hast du einen deutschen Name«.
Und zwar den Namen einer Frau !

Auflösungen der Rätsel in der Nummer
der 13. Woche

Tänlenrätsel : Esten, Ingolstadt , Nasia» . Sie «ich . Deptttz,Elb ng, Insterburg , Nauen : Einstein .
Schrrzräisei : Frühling.
Unterfrtz.Rätsel: Banane.
Richtige Lösungen sandten ein : Frau E . Rol.c ->.;> fl . lSauffe ,

H Bornhak«. Albert und Eiegbert Lang. Franz Rrpple , Karl
Daferner . Marie Daferner . Leopold Rückert i»« ., Alex . Schäfer,

8

er, Karlsruhe ; Friedrich Schreckhaa «. Durlach ; Anna F
Frau L . Linder , HagSfeld ; Hella Daniel , Lina Holzer. Willibald
Krahl , Karlsruhe .

MH und Humor
BvShaft. „Welche Garantie gibst Du mir d .'n « dafür , daß

ich da » Geld wiederkrieg« ? " — „Genügt Dir nicht das Wort
e«ne» Ehrenmannes ? " — „ Aber natürlich ! Bring ihn her ! " «

Ich hatte meine Tpeicherfra« bei einem recht beträchl . .ckeu
Diebstahl ertappt . DaS erste Wort , da» mir bei dieser fleißi¬
gen Kirckengängerin einfälll , ist : „Nun sagen Sie mal, lieb«
Frau Rohweder, Sie führen immer den lieben Gott im Mund«
— wa » wird der denn dazu sagen 7" — Worauf mir Frau
Rohweder schlagfertig cüvtdert« : „Ach, wissen S«, Herrke, der
Uewe Goitle . der nömmt mich das nich iebel — der liewc Gott
weiß, daß ich» braucht "

Der Nein » Sigrid hat Geburtstag gehabt und erzählt Tante
Trudchen, wa» da » für ein schöner Tag gcloesen ist und wie¬
viel Kuchen st« da gegesten hat . Schließlich fragt Tante Trud¬
chen : „Wie alt bist du denn geworden? " — „Ach, lveißt du."
meinte Sigrid , „ ich bin ja jetzt auch schon acht, aber ich fühle
mich noch ganz wie sieben !"

Auf de« Straßenbahnwagen in Dresden ist da » Rauchen
nur auf der vorderen Plattform des Anhängewagens er¬
laubt . Kürzlich stand auf der hinteren Plattform eine»
solchen Anhängers ein biederer Mann neben mir , der fick an
da » durch ein« besonder « Tafel besonder » kenntlich genmckt«
Verbot nicht kehrt«, sondern in großen Zügen sein Pfeifchen
schmauchte. Der heraustretend « Schaffner verwies das mit den
kurzen Worten : ..Hünten dürfen Sie nickt rauchen !" — Die
lakonische Antwort lautete : „Ta » tu« ich ja ooch gar nicht"

Schnsttecter : Hermann Winter . Druck und Verlag von Geck u. llie .r beide in Karls rüste. LuijeyKraß« 24,
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Frühling
Bon Adnltzert (Sbamiffo

Der Frühling ist komm« «. die Erde erwacht,
> er blühen der Blmneu genung.' Ich habe schon wieder auf Lieder gedacht »

ick fühle so frisch niich. so jung .
Tie Sonne bescheinet die blumige Au,
der Wind -beweget das Laub,

i Wie sind mir geworden die Locken so grau ?
DaS ist doch ein garstiger Staub .
ES ba>«en die Nester mid fingert sich ein
die zierlichen Vögel so gut.
Und ist es feilt Staub nicht, was sollt er den« sein ?

- Mir ist wie den Vögeln zumut.
Der Frühling ist kommen, di« Erde erwacht,
es blübcu der Blumen genung .
Ich hob« schon wieder auf Lieder gedacht,
ich fühle so sttjch mich, so jung .

Des Täubers Ruf
Bon Hermann Lön »-

Es klingt ein dunkler Laut durch den hellen Wald ; der
Täuber ruft ; manche Erinnerung lebt in mir auf .

Ein ' Junge von zwölf Jahren bin ich wieder, der mit
der Büchsstinte in den .Händen von Stamm zu Stamm''

.Weicht . Mein klopft, mein Atem pfeift , Schweiß
. perlt mir über die Stirn .
, , Meinen ersten Täuber soll ich erlegen auf der Putsch :

der alte Hegemeister mit dem langen weißen Bart lehrte
es mich . Die Finken schlagen , die Drosseln pfeifen, die
Meisen klingeln Und die Spechte trommeln , weiße Blumen
leiteten und gelbe Falter taumeln dabin. Ich höre alles
das nicht und feste nichts von dem ; ich spähe nach dem
Täuber , der dort hinten von dem Hörn,zacken deS asten
EichenüberbälterS mit seinem dunklen Rufe die hellen
Stimmen überschattet.

Gang auf Gang tue ich auf ihn zu : doch ein sedesinal.
wenn ich das Gewehr bochnehine , klappert er davon, ver¬
schweigt eine Weile und stimmt endlich wieder fern Liebes¬
lied an . Und ich steige hinter ihm ber mit klopfendem
Herzen, wildem Atem und nasser Stirn , sehe nicht nach dem
Gabelweih , der schreiend über den Kronen sckffvebt . nicht
nach dein Hirsch , der vor mir abspringt , nicht nach der
Blauracke, die mit hartem Gekrachte davonfunkelt. Ten
Täuber suchen meine Augen , nach ihm horche ich bin : bis
der Schuß knallt, der jchlvere Bogel in die Blumen schlägt
rlnd hinter ihm ein Gestöber weißer Federn hernieder¬
schwebt .

Fünfunddreißig Jahre sind daS her. Der Täuber ruft
wieder fein abenddnnklcs Lied in den morgenhellen Wald
hinein , dessen Boden weiß und blau und rot und gelb von
Blumen ist . dessen Kronen von jungem Laube leuchten und

* Wir entnehmen diese» Jagdbild als Leseprobe dem letzten
Buche de » im Felde gefallenen HeidefängerS und Dichter» Her¬mann Löns. Da » Buch ist unter dem Tltel : „Ho ' Rüd' hohl"im Verlag« von Adolf Cponholh, Hannover , erschienen. E»
enthält 34 Jagdschclderungen au » den, Krei»Iauf eine» Jahre »und kostet gebunden 7,50 M.

in dem die goldenen Schmetterlinge hin und her taumeln.
Die alte Iungenslust . die einstige Gier packt >nich wieder ^
ich fasse nach dem Lauf unter „«einer Achsel, lausche und
lausche , bis ich den einen Ruf . den mit dein doppelten
Schiußre .'me . im tkopfe habe, und gehe daraus zu ,.Ku kn
kukurrn" klingt eS, und abennals und noch einmal von den
hoben Altbuchen her , und zu allerletzt: „Ku, ku " . Ter
soll eS fein und keiner von ben andern, die dort und da
ruckten. Hinter dem anmoorigen Lichtschlage ruft er, wo
die Schlüsselblumen wie Gold leuchten und Morgenrotfalter
um die nebelfarbigen Schaumkrautblüten tanzen . Dirken-
laubdust »lnd deS jungen Grases frischer Hauch sich ver¬
mengen und die Lust von silbernen Fliegen blitzt . Vor¬
sichtig gebe ich. daß ich keine von den fröhlichen Blumen
zertrete, und mache einen Umtveg , um nickst in das dichte
Milzkraut .hineinzustampsen , das den lustig sprudelnden
Spring umsäumt , um die Hummeln nicht zu stören, die
um die rosenroten «nd hiinmelblanen Lungenblumen
brummen .

Zauberischer Glockenton hallt durch den Wald : der
Schwarzspecht ist eS, der seine Frau ruft . Ueber mir bängt
er an dem höchsten Aste, trommelt , daß es weithin dröhnt,
ruft wieder init sehnsuchtsvoll jauchzendem Ton und wendet
den Kopf hin und her, daß sein Scheitel wte eine l>ellc
Flamme lodert. Aber ich habe »licht Zeit , nach ibm hinzu¬
sehen. denn vor mir ntckst mein Täuber . „ O du , du . du
dul " ruft er. Von Stamm zu Stamnr schleiche ich, achte
des Rehes nicht , daS vor mir abspringt , und nicht des
Hasen , den ich ans der Sasse trete , horche nicht auf deir
Kuckuck , den ich dieses Jahr zum erstenmal läuten höre,
und atme nicht tiefer da, wo baS Moschuskraut alles in
schwülen Geruch hüllt , und auch da, nicht , wo die Schlüssel¬
blumen in der Sonne Pfirsichdüste ausatmen : meinen
Täuber will ich haben, den da vor mir mit dem gedoppelten
Schlnßreime .

Er ruft nicht mehr, Die Finken schlagen , die Drosseln
pfeifen , die Meisen klingeln und die Spechte tromnieln ,
doch der eine tiefe, schwere, volle Laut fehlt. Hoch über
den schimmernden, flimmernden Kronen schwebt mein
Vogel , klatscht mit den Schwingen , daß eS laut knallt, tanzt
auf und ab und senkt sich dahin, tvo die schwarzen Fichten
starren. Eine brummige Wolke schiebt die frohe Sonne
beiseite, ein herber Wind pfeift den Wald an , daß er vor
Angst schweigt , ein Regenschauer rasselt durch Knospen und
junge Blätter in die Blumen hinein .

Ich stehe da und warte , daß der Vogel mit der abend-
rotfarbenen Brust und dem silbernen Halbmonde lim den
Hais wieder rufe. Aber er bleibt still , und nur von irgend¬
woher krächzt eine fchlvarze Erinnerung mich an. ein Ge¬
denken an den Tag . da ich es mir gelobte, keinen Tätiber
mebr zu schießen im hellen Frühlingswalde . Tenn sei«
Ruf brachte Hand zu Hand. Auge in Auge und Mund an
Mnnd . „O du. du. du , du ! " rief er seiner Tättbin zn, rmd
wir beide befolgten seinen Ruf .

Die Wolke ist vorüber : die Sonne scheint und der Walt»
besinnt sich wieder auf seine Lieder : der Regen läßt nach,
und die Erinnertmg krächzt nicht mehr. Ich gehe weiter
durch die hiinmelblanen Leberblumen über das goldene
Milzkraut und in die schneeweißen Osterblumen , denn den
Tätiber will ich baberi , meinen Täuber da. der von netiem
cm zn nrfen begimst : „O du. du du. dul "

Ich hatte, gelobt, ich wollte keinen mehr herunterholen
im angrüuenden Walde . Aber hg der eine midi belogen
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hat . bin ich meines Gelübdes ledig . Icki warte , bis er wie¬
der ruft ichleiche mich von Baum zu Baum , harre , wenn
er verschweigt, püriche voran , meidet er abermals , itebe
endlich unter der alten Samenbuche , um deren Zweige die
jungen Blatter wie lauter grüne Schmetterlinge aus dem
Lande Nirgendswo ipielen , luchs ihn und finde ihn , richte
den Lauf empor , drücke, höre ihn in die bunten Blumen
schlagen und sehe ein weitzes Federgestöber hinter ihm
hernnterlchweben .

Ein doppelter Aufschrei aus Kindermund folgt dem
Schutz . Zwei slachsköpfige Mädchen , Waldmeisterbündcl
in den braunen Künden , stehen auf der Blähe und oi««ken
mich erschrocken an . Ich schenke ihnen den Bogel . „Sagt
eurer Mutter , den soll sie braten ." Und dann nehnie ich
ihnen die Sträuße ab und gebe ihnen viel mehr Gerd inihir
als sie sonst bekommen . Aber sie danken mir kaum und
ihre di .» nnll ' lanen Auaen leben mich vorwurfsvoll an .

Und wahrend ich weitergehe um zu sehen , wo rin guter
Bock gefegt hat datz ich ihn mir sür späterhin merk ' , denke
ich an mein Gelübde und datz ich es vergatz . weil mich ernst
im Früh ' ingSrvald eines Loubers Ruf betrog .

Bei den Minensuchern der Nordsee
von Josef Klicke

Zu den mancherlei Dingen , die der Friedensvertrag dem
deutschen Volke ouferlcat , gekört auch die Räumung der Meer «
von den wahrend dev KnegeS ausgelegten Minen . Sine lang¬
wierige , kostspielige, aber dringend notwendige Arbeit , deren
Verrichtung im Jiueress « der friedlichen Schisfahrt und der
Fischerei unerläßlich ist.

Run ist zwar der weitaus größte Teil der Minenfelder in
der Nordsee von den Engländern angelegt worden . indes hat
man ohne diel Federlesens das Aufsuchen und Unschädlichmachen
dieser gefährlichen Eiscnbälle dem deutschen Mädchen für alles
zugeteilt . Seit etwa zwei Jahren durchkreuzen daher mehrere
Dutzend Minensuchboote die Nordsee und die Gewässer am
Skagerack . Und diese Tätigkeit der gegenwärtigen RrichSmarine
ist eigentlich die einzige , die deren Bestand rechtfertigt .

In der Vorstellung de» Binnenländer « lebt di« Tätigkeit
de» Minensucher « al » eine mit starken Gefahren verbunden «
Arbeit . Ja . selbst in den Küstenstädtrn empfano man . vcson -
der - in der ersten geil , « in gelinde « Grauen vor dem Bergen
dieser raffiniert gearbeiteten Zerstorung »torper . Vorweg sei
deshalb bemerkt , datz bisher nicht «in einzige « deutsche« Minen -
suchdoot einer Katastrophe zum Opser « fallen ist. Dagegen
find allerdings bereits eine ganze Reihe Fischersayrzcug « durch
Minencxplosronen g» nz oder teilweise vernichtet worden . Datz
bei solchen Schiffstragödien in der Regel auch Menschenverluste
zu vetlagen waren , bedarf wohl keiner weiteren Betonung .

Die Gründe sür diesen Unterschied find einfach . Die
Minensuch ' Flottillen . wie dre einzelnen Boote , fahren mit allen
Vorsichtsmaßregeln in di« Minensetder hinein . Finden sie e »ne
Leine , so wird fie kunstgerecht ausgefischt und „entschärft ".
Dieses Entschärfen oder Unschadlichmachen geht auf ine Weis «
vor sich, datz die gesichtete Mine entweder durch ein « an ste
befestigt « Sprengpatrone oder durch »inen Schutz au » einem
8,7 Zeniimeterg,schütz zur Erplosion gebracht wird . Da da«
moderne Minensuchboot alle Vorsichtsmaßregeln anwendet und
über gut funktionierende Suchwertzeug « verfügt , so ist t» selbst
jener Heimtücke gewachsen , dir darin liegt , datz die Minen durch-

(chnitllich zwei bis drei, die gegen U-Boote ausgelegten gar
ünfzehn dt» zwanzig Meter unter dem Wasserspiegel verankert

find !
Da « Fischerfahrzeug verfügt über jene Möglichkeiten nicht

und ist deshalb innerhalb der Gefahrzonr sehr stark gefährdet .
Deshalb hat eS eigentlich in der Gefahrzone nicht» zu suchen.
Jeder Fischer weiß nämlich sehr genau , welche» Gebiet für
seine Fangtätigkeit ol » minenfrei gi ' t und welch«» noch von
dieser heimtückischen KriegSwafte verseucht ist. Wenn er trotz¬
dem fich in die drohende Gefahr begibt und da» Risiko unter¬
nimmt . dann eben au « dem Grunde , weil in ;«nen Meeres »
bezirken , in denen fünf oder sechs Jahre die Minensperren
liegen , ebensolange Zeit kein Schiff die Fisch« stört «, kein Fischer
den Reichtum der See durch Fang beeinträchtigte . Der Kampf
um » tägliche Brot , die Wahrscheinlichkeit eine » reichen Fanges
locken und laffen die schwere Gefahr in den Hintergrund treten ;
und so begegnen unser « Minensucher zuweilen in Gegenden ,
ln denen fie selbst mit der grötzten Borficht arbeiten , einem
Ftschdampfer , der anscheinend ganz harmlo » dem friedlichen
Fange obliegt . Ja . rin Offizier wutzte mir zu erzählen , datz
Gerichte von Fischermatroke « «raeben hätten , daß ihr Kapitän

ste nie einen Blick in die Schiffskarte tun Netze , eben , um
ihnen nicht zu verraten , datz fie ihre Netze in der noch nicht
fiel gegebene » Gefahrzone auswürfen .

Datz in Anbetracht der Gefahren auch Fischertragödien
keine gerade alltägliche Sache find , wird man verstehen , wenn
man erfährt , datz die seinerzeit kunstgerecht angelegten Minen -
selber heute sehr dünn geworden find . In Bezrrten . in denen
nach Angabe der Minenkarten gegen vierhundert Minen liegen
mühten , wird heute oftmals nur der zwanzigste Teil diaier
Ziffer festgestellt . Die übrigen haben sich losgertssen , find
versunken oder wandern at » Treibminen in der See umher .

Gerät dem Fischer eine Mine ins Retz , was häufig vor -
kcmmt , so ist eS das beste, wenn er seine Arbeit aufgtbt und
den gefährlichen Inhalt deS Netzes in den nächsten Hafen
schleppt . Indes scheut er zumeist einen solchen Zeitverlust ,
die Matrosen suchen da» gefährliche Ding aus dem Netz zu
kippen . Glückt es , so ist eS gut . glückt eS nicht, das hettzl. wird
bei dem Versuch der Zünder der Mine mit der SchisfSwand
in eine derbe Berührung gebracht , dann gibt es eine Tragödie ,
über die einige Tage später die Zeitungen zu berichten wissen .
UobrigenS ist die Treibminrngesahr . von der man in den Zei¬
tungen so viel lieft , gar nicht so groß . Die in der See umber¬
irrende . von ihrer Verankerung losgelöste Mine ist ibeoretisch
überhaupt ungefährlich . Versager , die hier da « Gegenteil des
wortüblichen Sinne » auSdrücken . bleiben allerding » nicht aus .

Als die deutsche Regierung den Versailler Bertrag in die
Hand gedrückt bekam , ersah ft« daran «, datz wir n >̂ iveniger
alS 16000 Quadratkilometer MeereSfläche von Min, . , zu räu¬
men hätten . Die Engländer überreichten ein kariographtkche »
Tabellenwerk . auf dem 296 Minensperren mit insgesamt —
47 000 Minen verzeichnet waren . Hierzu kamen noch gegen
10000 dentsche Minen , die ebenso wie die englischen , innerhalb
der Sperren vierzig bi« fünfundvierziq Meter au «einandrr .
liegen . Da » Minrngediet befindet fich hauptsächlich tn der Nord¬
see und zu einem kleinen Teil im Kattegatt . Au » den genann¬
ten Ziffern ist zu ersehen , wie stark die Engländer die denlscb«
Bucht durch Minen blockiert hatten und welche Gefahren unfern
Schiffen schon in den nächsten Gewässern drohten .

Von der genannten Wafierfläche find beute erst knapp zwei
Drittel geräumt . In den ersten anderthalb Jahren wurde die
Arbeit durch zehntausend Minensucher , die die Regierung au »
ehemaligen Marineangehürigen sür diese Arbeit geworden hatte ,
ausgeführt . Diese freiwillige Minensuckabteilung mutzte im
September vorigen Jahre » aufgelöst und entlassen werden . Ein
Ententebeiehl verfügte r» so. Die Räumetätigkeit wurde von
diesem Zeitpunkt an der » ««gebildeten Reich»marine üderira -
gen . Waren Küher regelmätzig gegen fiebzig Boote auf Räu -
mungSarbeit unterwegs , so suchen beute knapp vierzig . Und da
fick» der Kohlenmangel immer stärker bemerkbar macht , so lind
auch von diesen oftmals noch etliche zu Feierschtcbten gezwun¬
gen . Die Tätigkeit de« Minensuchen » wird also noch recht lange
Zeit und Geld vrrscbltngen .

Gescktcktlick find die seinerzeitigen keiwilltgen Minensucher
nicht ebne Ri »bm geblieben Die in den vorsäbrigen Kavv »
lagen in WilbelmSbaven liegenden Minenverbänd « waren
»ämlick die ersten Marinemannschoftrn , die im gegebenen
lugenblick ihre verdächtigen Offiziere in Haft nahmen .

Für unsere Frauen
Liebe

Liebe , du bist gütig , freundlich , milde !
Neidlos , eiferst niemal » toll und wilde .
» immer stolz und ungebärdig nie ;
nicht argwöhnisch , suchst da » Meine ,
nicht da » Deine .
Nur die Wahrheit , nicht die Lüge . Gute » freuet fie.

Alle » decket fi«. glaubt fie. hofft fie, duldet ,
duldet alle », wa » fie nie verschuldet .
Lieb «, du wirst bleiben , du allein !
Alle Gaben werden schwinden ,
Sprachen schwinden .
Alle » Stückwerk der Erkenntnis . Lieb « nur wird fein .

Jetzt ein Rätsel , jetzt im dunkeln Spiegel ,
einst erscheinet uns der Wahrheit Siegel ;
wirklich , Angesicht zu Angesicht.
Glaub « bleibet . Hoffnung , Liebe ,
doch die Liebe

> ist di« grötzte aller ; Liebe nur weicht nicht .
Job . Gottfried Herder <1744- 1808) .
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Weiberherrschaft in Preußen
Im «Ilten Preutzen , wie im übrigen Deutschland , waren di«

Frauen politisch rechtlos . Weder zum Wahlrecht noch zur Recht¬
sprechung , noch zu den Aemtern waren fie zugelassen . Erst in
den allerletzten Jahren de« allen ShstemS eröffnet « man den
Töchtern der Wohlhabenden da » Vmverfitätsstudium , ein Schritt ,
den selbst da» absolutistische Rußland schon viel früher und
gründlicher getan hatte .

Und doch hat auch im alten obsoluiistischcn Preußen mit¬
unter da» weibliche Element starken Einflutz auf die Politik
gehabt . Allerdings kann man hier nicht von Frauenherrschaft
reden , sondern mutz schon das Amt Weiberherrschaft
anwenden . Wie in allen absomten Fürstenhäusern , so hat näm¬
lich auch im tzohenzollcrnhause das Mätressenwesen zeit¬
weilig grohen Umfang angenommen . Diese Mätressen haben
oft genug unheilvoll ihre Hand im Spiele der preußischen Po¬
litik gehabt . Freilich war «8 nicht ganz ungefährlich , hohen»
zollernsch« Mätresse zu sein . Wen « nämlich der fürstliche Galan
starb , dann drohte durch dessen Nachfolger m« ist schimpflühe
Einkerkerung . Friedrich Wilhelm I . hat einmal eine Pots¬
damer Kantorstochter öffentlich auSpeitschen lassen, weil sie mit
seinem Lohne , dem späteren Friedrich Hl -, ein Liebesverhält¬
nis hatte .

"

Wir wollen kein« Dkandalchronik der Hohenzollern schreiben,
sondern nur zeigen , wie sehr diese angeblich >» edlen Monar¬
chen die Wohlfahrt de» Volke» und die Forderungen der Ge¬
rechtigkeit hinter ihrem Liebesbedürsnis zu kurz kommen ließen .

Ein früherer Fall ist der de» Kurfürsten Joachim l . <1490
bi» 1535) . Ihm kommt auch ein « gewiffe geschichtliche Bedeu¬
tung zu . Joachim I ., der in einem Briefe selbst schrieb, datz er
während 1? Jahren keinen Mangel an Weibern gehabt hätte ,
verliebte sich in die Gattin de» angesehenen Berliner Bürgers
Wolf Hornung . Da fie ihm nicht zu Willen war , so ließ er fie
kurzerhand aus sein Schloß verschleppen , den Gatten aber
zwang er unter Konfiskation seiner Güter , das
Land zu verlassen . Damit hat dieser Fürst den biblischen
Fall de» König » Dav 'd und der Balhseba und den berühmten
»Uriaßbrief " gegen deren Gatten noch übertrumpft . Kein Ge¬
ringerer als Martin Luther hat fich de» vertriebenen
Wolf Hornung angenommen und nach vergeblicher brieflicher
Ermahnung «ine starke Kampfschrift gegen den fürstlichen Ver¬
führer veröffentlicht . Do » aber führte dazu , dir Abneigung
Joachim » gegen den Reformer zu verstärken , der nach feinen
eigenen Worten „dem kurfürstlichen Hut m» Futter griff , datz
die Haar « stieben "

. Joachim wurde ein wütender Feind der Re¬
formation und blieb streng katholisch, während schon da» ganze
Land der neuen Lehre Suchers anhing . So wirkte fich der
schimpfliche Liebeshandek de» Fürsten auch politisch au »

Ein Fall aus der Blütezeit de » Fürstenabsolu -
tiSmuS : Friedrich I . ( 1888—1714) stand lange Zeit unter
dem Einflutz seiner Mätresse , der Gräfin Kolb « . Warten¬
berg . Diese Dame war bürgerlicher Herkunft , der Graf
Kolbe-Wartenberg hatte fie aber geheiratet und . indem er seine
eigen « Gemahlin dem König al » Mätresse zuführte , verstand e»
dieser Kuppler , fich zum allermächttgste « ersten Minister « nf -
zufchvingen . Sein Vorgänger im Amt war der Minister Dan »
kelmonn gewesen , «in Westsale bürgerlicher Herkunft . Er hatte
ein gerechtes und ehrliches Regiment geführt , aber Weiberhatz
stürzte ihn . Bef der Königin Sophie Charlotte fiel Tankelmann
in Ungunst . Der König lieh ihm darauf den Prozeß wegen
angeblicher Unterschlagungen machen . Zwei Gerichte sprachen
Dantelmann ftci , weil nicht da » mindest « gegen ihn vorlag .
Da kassierte der König selber das Urteil und warf Dankelmann
kurzerhand in den Kerker , in dem Dankelmann elf Jahre lang
bi» zum Tod « der Königin Sophie Charlotte schmachten mutzte .
An seine Stelle trat der famose Graf Kolbe-Wartenbrrg , unter
dem eine wüste Berschtvenberherrschaft einritz . Dartenberg sel¬
ber sicherte fich « in JahreSgrhalt von 180000 Talern ( fast «ine
halbe Million Goldmark , doch war damals der Geldwert noch
etwa dreimal so hoch al » 1914) , ein unerhörtes Gehalt für das
noch kleine und sehr arme Land . Aber dank dem Einflutz seiner
Gattin beim König setzt« Wartenberg alles durch Mit seinen
beiden Helfern , Gras Wittgenstein und von Wartensleben —
da» Volk nannte die» Kleeblatt die drei „Wehe" de» Landes
— plünderte Wartenberg die Staatskassen au » . AI» der König
unter dem Zorn der Mentlickev M -ttnune «ndlick Wartenberg

schweren Herzens entlassen mutzte , vermache er ihm außer kost¬
baren Gefchnken noch eine jährliche Pension von 20000 Talern ,
so lohnte er den unredlichen Gatten feiner Mätresse ; den ehr¬
lichen Tankelmann hatte er in den Kerker geworfen .

Eine ähnlich unheilvolle Rolle wie die Gräfin,Wartenberg
unter Friedrich I . spielte die Gräfin Lichtenau unter Fried¬
rich Wilhelm II . (1786—1707) . Dieser unfähige Rachiolger deS
Alten Fritz war rin ebenso großer Schlemmer wie Weiber »
sreund . Bezeichnend ist, datz der sonst so stolze märkische Ur-
adel , der prahlerisch von fich zu sagen pflegt , datz er vor den
Hohenzollern in der Mark gesessen habe , diesem Fürsten seine
Frauen willig als Mätressen überließ . In der langen Reihe
der Mätressen Friedrich Wilhelm » II . figurieren u . a . «in « Grä¬
fin Sophie Dönhof und « in Fräulein Julie v. Botz <von ihrem
Galan zur Gräfin von Jugenheim erhoben ) . Doch den grötzten
Einflutz auf den König hatte die obengenannte Gräfin Lich¬
tenau , von Haufe aus eine bürgerliche Wilhelmine Encke, die
später einen Kammerdiener de» Königs namens Rietz heiraten
mutzt«, aber dann zur Gräfin Lichtenau erhoben wurde . Eie
brachte den König , der in Rückwirkung seiner AuSschweisungen
periodisch einer widerlichen Frömmelet anheimfiel , ganz unter
den Einfluß restgiöser Dunkelmänner und Betrüger . E » war
die Sekt « der Rosenkrentzer . die damal » allerhand spiritistischen
Humbug verübte . Ihr Houptoerkünder namen » Wöllner und
Bischofswerder hatten den König » mittel » ihrer Geistererschei¬
nungen völlig tn der Hand , fie waren seine ersten Ratgeber
und spielten eine verhängnisvolle Rolle , wie der Mönch Ra¬
sputin am Hose d«S letzten Nikolaus . Fricdrich Wilhelm II .
hatte von feinem Vorgänger «inen Schatz von öl Millionen
Taler geeerbt , er selbst hinlerlietz durch seine Mätressenwirt -
schaft 87 Millionen Taler — Schulde « !

Aber noch einer Frau soll hier gedacht werden , der die
Hohenzollernlcgende den Heitigenfchein gewoben hat , keiner
Mätresse , sondern einer leibhaftigen Königin : der Königin
Luise , der Gatttn Friedrich Wilhelm » III . Keine Frau hat
di« Märiyrerkrone weniger verdient a !» fie. Ihr Einflutz war
e» zum großen Teil , der den haltlosen König bchtimmte . sich » ii
Alexander von Russland zu verbünden und jenen unheilvollen
Krieg von 1808 zu beginnen , in dem der absolutistische preu¬
ßische Staat einen beispiellosen Zusammenbruch erlebt «. Al»
Preutzen vollkommen gedemütigt und zerschmettert am Boden
lag , da wutzte fich der biedere Fri ^ rich. Wilhelm keinen andern
Rat . al» datz er sein « Gattin zu Napoleon schickte ,
damit fie durch ihre weiblichen Reize da» Herz de» Eroberer »
rühret Damals schrieb Napoleon an seine Gatttn Josephin « di«
berühmten Worte : „Die Königin von Preutzen ist sehr lieben »-
würdig zu mh , aber du brauchst deswegen nicht eifersüchtig zu
sein , ich bin wie «in Wachstuch , von dem das alle » abgleitet ."

Nach der Katastrophe war e» der Frethrrevom Stein
der den preutzrjchen Staat wieder aufzurichten suchte. Aber mit
seinen Reformen , namentlich der Bauernbefreiung , stieß er « rs
den erbitterten Widerstand der preußischen Junker , deren Wort¬
führer v. d. Marwitz erklärte : Lieber nach zehn Schlachten van
Jena al » die Strinsche Bauernbefreiung . Da » Haupt dieser
junkerlichen Fronde wurde di« Königin Luise , di« Stein bitter
grollte , weil er den Luxn » de» königliche« Hofhalt » rinzuschrän¬
ken suchte. In einem Brief beklagt sich diese . edle" Faau bit¬
ter , daß fie mit vier Gängen der Mittagstafel und drei Gän¬
gen der Abendtafel vorlieb nehmen müsse, da» sei weniger al »
nicht» ! Die Höhenzollcrn legende läßt die Königin an „Betto - ;
chenem Herzen " sterben . In WirkNcpeit starb sie auf einer
Vergnügungsreise zu ihren mecklenburgischen verwandten , dir
sie mit einem lustigen „Heissassa traiala !" angetreten hatte . Ihr
„untröstlicher Gatte " ließ fich übrigen » al - bald «ine Gräfin
tzarrach morganatisch (zur finken Hand ) antrauen .

Doch zurück zu Stein . Sein Schicksal war besiegelt , al »
er der Königin die Summen zu einer Vergnügungsfahrt an
den russischen Hof oibschlug und meinte , datz da» Geld sür di«
Bewohner de» verwüsteten Mafurenlande » besser verwendet wer¬
den könne . Auf diese Kränkung hin brach di« Königin dem
Minister da » Genick und der König entließ Stein al » einen
«widerspenstigen und ungehorsamen Diener " . Vorher halte er
ihn in echt königlicher Weise noch durch di« AdelZrlique bei Na¬
poleon denunzieren laffen ! — Stein war übrigen » nicht der
einzig « preußische Staatsmann , der fich gegen weibliche Hof-
sittciaen wcbren mutzte , Mick Bismarck bat zwei Renschenalte »
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